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TAGEBUCHNOTIZEN    der Velotour vom 10. - 22. August 2015 

Bad Segeberg – Lübeck – Magdeburg – Würzburg - Bubendorf 
 

Vom 7. bis 9. August 2015 nahmen wir, eine zehnköpfige Schweizerdelegation, am Jahrestreffen des deut-

schen Vereins „Historische Fahrräder“ in Bad Segeberg teil. Die Stadt liegt 60 km nordöstlich von Hamburg 

und ist besonders durch die Karl May Festspiele bekannt.  

Wie im vergangenen Jahr nach dem IVCA-Rallye in Ungarn, wollte ich die Heimfahrt auf eigener Achse er-

leben. Urs Schuler hat an meinem sogenannten 2. Altersprojekt Gefallen gefunden und mich begleitet. So 

waren wir dieses Jahr zu zweit unterwegs, was eine gute Erfahrung war.   

Bad Segeberg, Festspiel-Theater am Kalkberg, hier roch es wirklich nach Pulverdampf 

 
 

1. Reisetag, Montag 10. August Bad Segeberg – Lübeck -  Lauenburg   Km total 

Autofahrt   110 km  110 km 

Um etwas mehr Zeit für die Besichtigung von Lübeck zu haben, entschlossen wir uns die 1. Etappe noch 

gemeinsam mit Marianne zu verbringen und im Auto mit zu fahren. So konnten wir die geschichtsträchtige 

Hansestadt Lübeck mit ihren vielen gut erhaltenen Baudenkmälern ausgiebiger besichtigen. 1987 hat die 

UNESCO die gesamte Altstadt zum Weltkulturerbe erklärt. Fast 1300 Häuser und Kirchen stehen zudem 

einzeln unter Denkmalschutz. Wohl geordnet liegt die Altstadt zwischen Trave und Wakenitz auf einer 

Insel. Besonders beeindruckten mich das Holstentor, der Marktplatz mit Rathaus und Marienkirche, sowie 

die ehemaligen Salzspeicher, wo das „Weisse Gold“ lagerte, welches der Stadt einst viel Reichtum brachte. 

Am Nachmittag ging‘s südwärts weiter nach Lauenburg an der Elbe. Hier in der alten Schifferstadt mit 

schönen Fachwerkhäusern aus 16. und 17. JH. und einem auf einem Felssporn thronenden Schloss, wird 

unsere eigentliche Velotour beginnen. In der Tourist-Information rüsten wir uns mit den notwendigen In-

fos zum Elberadweg aus und bummeln durch die schöne Kleinstadt. Im Hotel Lauenburgermühle, mit intak-

ter historischer Windmühle, finden wir ein komfortables Nachtquartier und geniessen ein feines Nachtes-

sen auf der Garten-Terrasse.  
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2. Reisetag, Dienstag 11. August Lauenburg – Dömitz – Lenzen - Wittenberge   

Elberadweg 1. Tag   120 km  230 km 

Hier in Lauenburg trennten sich unsere Wege. Mit wohl etwas bangen Gefühlen fuhr Marianne alleine mit 

dem Auto südwärts. Zunächst verbrachte sie 2 Tage in der Lüneburger Heide und ist dann über mehrere 

Stationen am Sonntagabend wohlbehalten zu Hause angekommen.  

Urs und ich beluden unsere Velos mit gewichtigen Packtaschen und radelten mit Wind im Rücken dem 

Elberadweg folgend ostwärts. Beim Start um 10.00 h war der Himmel noch bedeckt, klärte aber am Nach-

mittag auf. Der gut ausgebaute und signalisierte Radweg führte uns auf dem linken Elbeufer auf Ex DDR 

Gebiet flussaufwärts. Meist bewegten wir uns auf Hochwasser-Schutzdämmen entlang von unendlich wei-

ten Feldern mit spärlicher Bebauung. Gelegentlich bremste eine Schafherde unseren Vorwärtsdrang. Urs 

konnte als Vogelkenner alle möglichen seltenen Vögel ausmachen und auch für mich waren die gewaltigen 

Seeadler mit schöner Zeichnung nicht zu übersehen. Augenfällig sind die riesigen Hochwasserverbauungen 

mit Dämmen und Auffangbecken, damit soll die oft gewalttätige Elbe gezähmt werden. Eher dünn gesät 

waren hingegen Verpflegungsstationen. Schliesslich fanden wir in Dömitz ein Gasthaus wo wir Matjes mit 

Bratkartoffeln verspeisten, die rohen Heringe schmeckten mir nicht besonders. Abends hat mir die Lasagne 

beim Italiener doch deutlich besser gemundet. 

Etwas spät in Wittenberge angekommen, erwies sich das Finden eines Nachquartieres unerwartet schwie-

rig. Schliesslich fanden wir im „Tollhaus“ direkt unter dem Dach ein zwar drückend heisses jedoch ruhiges 

und geräumiges Doppel-Zimmer. Vor Zimmerbezug mussten wir jedoch noch einen Test bestehen. Die von 

Hamburg in den Osten ausgewanderten etwas kauzigen Wirtsleute haben ihr Haus dem Namen entspre-

chend originell ausgestattet und auch ein spezielles Eingangsritual entwickelt. Auf einem Stuhl sitzend 

mussten wir Tennisbälle auf eine runde Blechtafel werfen, ein Treffer löste einen Katapult aus und dieser 

schleuderte ein Mars-Schoggeli in die Höhe, das es zu halten galt. Nach einigen Versuchen bestanden wir 

den Test und durften einziehen.  

Bio-Rasenmäher am Hochwasser-Schutzdamm, hier gab es kein rasches durchkommen! 

 
 

3. Reisetag, Mittwoch 12. August  Wittenberge – Havelberg - Tangermünde - Tangerhütte/Grieben 

Elberadweg 2. Tag   125 km 355 km   

Gegenüber dem Vortag ist die Wegstrecke Wittenberge - Havelberg - Fischbeck nun dichter besiedelt und 

betriebsamer. Bei Fischbeck wechseln wir über eine neue Brücke auf die rechte Flussseite und gelangen so 
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nach Tangermünde. Die neue Brücke ersetzte wohl eine alte Fährverbindung. Mit dem Ausbau des Stras-

sennetzes seit der Wiedervereinigung, werden immer mehr Fähren durch Brücken ersetzt. Der historische 

Stadtkern von Tangermünde mit Stadtmauer, drei Toranlagen, historischem Rathaus und St. Stephanskir-

che hat uns so fasziniert, dass wir hier gerne übernachtet hätten, fanden aber leider keine Unterkunft. 

Etwas verunsichert reservierten wir vorsorglich telefonisch ein Zimmer im 20 km entfernten Tangerhütte. 

Dort an der angegebenen Breitestrasse 28, wollte man uns jedoch nicht haben. Es stellte sich heraus, dass 

wir im 12 km nördlich gelegenen Ortsteil Grieben angemeldet waren, wo es auch eine Breitestrasse 28 

gibt. Beim Landwirtschaftsbetrieb Griebener Hof hat dann ein schönes Bungalowzimmer mit Veranda auf 

uns gewartet. Unsere Gastgeber empfahlen die eine Wirtschaft im Dorf zum Nachtessen, allerdings sei die 

Wirtin oft etwas unfreundlich. Es hielt sich aber in Grenzen und das Essen war gut. Zudem sorgte der Män-

nerchor, welcher im Sääli über der Wirtsstube stramme Seemanns-Lieder einübte, für gute Stimmung. 

 

4. Reisetag, Donnerstag 13. August Tangerhütte/Grieben – Magdeburg - Bernburg  

Elberadweg 3. Tag   115 km 470 km 

Bei sonnigem Wetter radelten wir durch lichte Wälder von Grieben nach Rogätz und übersetzten dort noch 

per Fähre auf die linke Flussseite. Der Elbe folgend und vorbei an Flussverbauungen, Hafenanlagen, Brü-

cken und Schleusen gelangten wir zum beeindruckenden Wasserstrassenkreuz Magdeburg, wo sich Elbe 

und Elbe-Havel- und Mittellandkanal  kreuzen. Unten der natürliche Flusslauf der Elbe, etwa 10 m darüber 

die riesige wasserführend Kanalbrücke. Weiter der Elbe folgend gelangen wir vorbei an Sport- und Parkan-

lagen ins Zentrum der geschichtsträchtigen Landeshauptstadt von Sachsen-Anhalt. Magdeburg zählt 

232‘000 Einwohner und besitzt einen bedeutenden Binnenhafen. Als Wahrzeichen gilt der Magdeburger 

Dom, aber auch die Moderne hielt Einzug. Gleich hinter Dom und Kloster hat Friedensreich Hundertwasser 

seine gewohnt bunten und formenreichen architektonischen Spuren hinterlassen.  

Im 2. Weltkrieg wurde die Stadt stark getroffen, 90% der Altstadt mit 15 Kirchen wurden total zerstört. 

Magdeburg mit Friedensreich Hundertwassers fantastischer Architektur 
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Auf verkehrsreichen Strassen verlassen wir die betriebsame Stadt in südöstlicher Richtung. In der Bäder-

stadt Schönbeck stossen wir auf eine seltsame riesige mit Reisig verfüllte wohl über 10 m hohe und mehre-

re 100 m lange Holzständerwand. Unsere Fernsicht-Spekulation, es handle sich um eine Radrennbahn mit 

stark überhöhten Kurven, erwies sich als Fata Morgana. Schliesslich standen wir im Kurpark vor einem 

sogenannten Gradierwerk, welche einst der Salzgewinnung diente und heute von Kurgästen und Sommer-

frischlern zur Heilung von Atembeschwerden genutzt wird. In Deutschland waren solche Anlagen einst 

recht verbreitet, erste Anlagen sind schon im 16. und 17. Jahrhundert vermerkt. Dabei liess man aus der 

Tiefe gepumptes Salzwasser über die hohen und meist mehrere hundert Meter langen Schwarzdorn-

Reisig-Wänden herunter rieseln. Durch Verdunstung entstand so eine konzentrierte Sole, die dann in Sali-

nen durch sieden zu Salz in kristalliner Form verarbeitet wurde. Ausserdem lagerten sich Verunreinigungen 

an den Dornen ab, wodurch die Salz-Qualität erhöht wurde.  

Nach Schönbeck verlassen wir den Flusslauf der Elbe und steuern südwärts die Stadt Bernburg an der Saale 

an. Wie man uns versicherte eine schöne und charmante Altstadt, was sich auch bewahrheitete. Dort fan-

den wir im Hotel Askania eine gute Unterkunft. Ausnahmsweise nächtigten wir in Einzelzimmern, nicht 

weil wir uns zerstritten hätten, nein lediglich weil alle Doppelzimmer belegt waren. Auch wenn Urs im Tief-

schlaf zuweilen deutliche Schnarchlaute von sich gab, entstanden daraus keine Probleme. Dann darf ich ihn 

stupfen, angeblich macht das seine Frau Pia auch so. Auch Ohropax leistete da gute Dienste.  

Auch auf der heutigen Wegstrecke fuhren wir an manchen stillgelegten Werkarealen und Herrenhäusern 

vorbei, was unsere Fantasie mächtig angeregte.  

Hier träumten wir und erdachten ein grossartiges Velomuseum, schön wär’s, oder? 

 
 

5. Reisetag, Freitag 14. August Bernburg – Halle - Weissenfels  

Saaleradweg 1. Tag   110 km 580 km 

Eigentlich hätten wir hier gerne etwas verweilt, aber unser Zeit-Programm trieb uns weiter. So verlassen 

wir Bernburg und steuern zunächst auf grobem Schotterweg der Saale entlang flussaufwärts. Den üblen 

Weg zu Beginn haben wir eingehandelt, weil wir eine Strassenbau-Absperrung ignorierten. Wieder auf 

guten Radwegen angelangt bewegen wir uns wie gewohnt sportlich und geniessen die schönen Landschaf-

ten und Orte quasi im Fluge. Auf diesem Streckenabschnitt sichtet Urs voll Begeisterung die seltene Vogel-

art der Bienenfresser, diese Vögel siedeln sonst nur in südlichen Ländern. 
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Unser gewohnten Mittagslunch genehmigten wir am Saaleufer der Salinenstadt Halle und besuchen da-

nach die sehenswerte Altstadt mit Marktplatz und eindrücklicher Marktkirche. Auch Halle, der Geburtsort 

von Georg Friedrich Händel, wäre ein Ort zum Verweilen, aber eben unser Programm lässt das nicht zu. 

Über Merseburg und Bad Dürrenberg, wo mit 600m das längste Gradierwerk von Europe steht, peilten wir 

Naumburg an. Ein  Gewitter mit stürmischen Winden stoppte unsere Fahrt jedoch abrupt und liess uns in 

Weissenfels nächtigen, wo über der sehenswerten Altstadt das barocke Schloss Neu-Augustusburg auf 

dem namensgebenden weissen Kalkfelsen thront. 

 

6. Reisetag, Samstag 15. August Weissenfels – Naumburg - Jena - Kahla  

Saaleradweg 2. Tag   90 km  670 km 

In der Domstadt Naumburg angekommen, genehmigen wir am Marktplatz einen Kaffee bevor wir die 

Stadtkirche St. Wenzel und den Dom Peter und Paul kurz besuchen.  Vorbei am Zisterzienserkloster Pforta 

wo heute ein Internat untergebracht ist, gelangten wir nach Bad Kösen. Hier stossen wir erneut auf ein 

Gradierwerk mit aussergewöhnlicher Soleförderanlage. Das auf einem Hügel stehende und über 300m 

lange Gradierwerk weist einen archaischen Pumpenantrieb auf. Ein Wasserrad unten an der Saale bewegt 

über lange hölzerne Pleuelstangen die Sole-Pumpen. Die wohl 500 m lange überdachte Mechanische Ein-

richtung mit urtümlicher Technik hat uns in Staunen versetzt und begeistert.  

Bildausschnitt aus dem über 300m langen Gradierwerk von Bad Kösen 

 

Die Weiterfahrt über die Burg Saaleck, wurde zur echten Herausforderung. Mit letzter Kraft vermochten 

wir unsere bepackten Velos den steilen und steinigen Weg zur Burg hochschieben. Dafür wurden wir mit 

einer grandiosen Aussicht entschädigt. Die weitere Radstrecke führte uns durch schöne Rebberge und vor-

bei an stattlichen Schlössern auf meist guten Radwegen nach Jena. Für mich zählt der Saaleradweg zu den 

schönsten und baugeschichtlich dichtesten Wegstrecken die ich mit dem Velo befahren habe. 

In der lebhaften Universitätsstadt Jena, wo auch das Optikunternehmen Carl Zeiss angesiedelt ist, wollten 

wir nächtigen. Am Marktplatz geniessen wir jedoch Kaffee und Kuchen etwas zu lange und stehen schliess-

lich vor geschlossener Tourist-Information, wo wir uns informieren und eine Unterkunft buchen wollten. 

So schwingen wir uns nochmals in den Sattel und steuern die Kleinstadt Kahla an, welche durch ihre Por-

zellanprodukte bekannt ist. Im Hotel Stadttor finden wir eine gepflegte Unterkunft mit guter Verköstigung. 
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7. Reisetag, Sonntag 16. August Kahla – Saalfeld - Würzburg  

Saaleradweg 3. Tag Kahla - Saalfeld   

 35 km  705 km 

Die Wetterprognosen für die kommenden Tage waren ungünstig, von Westen her verursachte eine Kalt-

front kräftige Niederschläge, daher sahen wir von der geplanten Querung der Höhen des Thüringerwaldes 

ab. Nach einer Regenfahrt von 35 km entschieden wir uns in Saalfeld für den Bahnverlad. 

Teilstück per Bahn Saalfeld – Würzburg     

 215 km  920 km 

Über Bamberg fährt uns der Zug westwärts bis Würzburg, dadurch konnten wir die ostwärts ziehende Re-

genfront einkürzen. Allerdings fehlt uns nun ein sicher eindrückliches Teilstück. Bei dieser Witterung hät-

ten wir uns jedoch kaum an der schönen Gebirgslandschaft des Thüringerwaldes erfreuen können. So sind 

wir trocken und ausgeruht in Würzburg angekommen und verbrachten bei Nieselregen einen gemütlichen 

Abend in dieser Stadt. Die Pizza beim Italiener schmeckte wie gewohnt gut und unser Nachtquartier in der 

Pension Siegel nahe dem Bahnhof, war auch angenehm. 

  

8. Reisetag, Montag 17. August   Würzburg – Ochsenfurt – Rothenburg ob der Tauber  

Radweg Main und Tauber    75 km 995 km 

Bei kühlem Wetter und bedecktem Himmel folgen wir dem Main bis Ochsenfurt. Dort besorgen wir uns 

wie gewohnt einen Mittagslunch und kommen dabei mit einer älteren rüstigen Dame ins Gespräch. Trotz 

ihrer 90 Jahre sei sie immer noch oft mit dem Rad unterwegs erzählt sie. Sie empfiehlt uns den Radweg auf 

dem Trasse der ehemaligen Gau-Bahn zu befahren, welcher von Ochsenfurt über einen Höhenzug nach 

Bieberehren an der Tauber führt. Die 24 km messende Strecke war bahnkonform bequem zu befahren und 

führt durch weite Felder und verschlafene Dörfer. Ab Bieberehren folgen wir dem Flusslauf der Tauber und 

gelangten noch bei trockener Witterung nach Rothenburg, der bekanntesten und schönsten Stadt an der 

romantischen Strasse. Kaum angekommen setzte wieder Nieselregen ein, so suchten wir uns im Stadtzent-

rum rasch ein Quartier und fanden dieses im Hotel Goldenes Lamm am Rathausplatz. 

Während Urs den späteren Nachmittag im Wäschesalon verbrachte, machte ich einen Bummel durch die 

sehenswerte Altstadt mit der eindrücklichen vollständig erhaltenen Befestigungsmauer. Ich kannte die 

meisten Sehenswürdigkeiten von früheren Besuchen, genoss aber trotzdem eine kurze Führung mit dem 

Nachtwächter, welcher lustigerweise in Englisch parlierte. Schliesslich stärkten wir uns wie gewohnt mit 

einem deftigen Nachtmahl und füllten so unsere Batterien wieder auf. 

 

9. Reisetag, Dienstag 18. August Rothenburg – Königsbronn/ Itzelbergersee  

Radweg Romantische Strasse    110 km 1‘105 km 

Ab Rothenburg bewegen wir uns auf der berühmten Romantischen Strasse Deutschlands. In Feuchtwangen 

gab’s den ersten Kaffee. In Dinkelsbühl, der Kreisstadt mit gut erhaltenem mittelalterlichem Stadtbild, 

machten wir kurz Station, besichtigen das Stadtzentrum mit dem Münster St. Georg  und stärkten uns mit 

einem einfachen Lunch für die Weiterfahrt.  

Nach Dinkelsbühl folgten wir dem deutschen Limesweg  bis Aachen. Die Wegführung auf der hügeligen 

Strecke war etwas schwierig und so konnten wir auch nicht viele römische Spuren ausmachen. Immerhin 

bekamen wir einen Eindruck vom Aufwand welchen die Römer betreiben mussten, um den Ansturm der  

Alemannen zu bremsen.  

Bei Königsbronn finden wir nach kurzem Suchen ein gutes Nachtquartier im Gasthaus Café Seeblick am 

schönen Itzelbergersee. Nach Nachtessen und Verdauungs-Spaziergang rund um den kleinen See, wo Fle-

dermäuse, Enten und Gänse uns Gesellschaft leisteten, folgte eine Kegelrunde in der hauseigenen Kegel-
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bahn. Vor uns trainierte ein offenbar erfolgreicher Kegelclub, wie die vielen aufgestellten Pokale vermuten 

lassen. Auch uns hat das Kegeln mit den ungewohnt kleinen Kugeln viel Spass gemacht. 

 

10. Reisetag, Mittwoch 19. August Königsbronn – Ulm - Ehingen  

Donauradweg ab Ulm 105 km  1‘210 km 

Start bei leichtem Nieselregen der zum Glück nicht anhält. Bis kurz vor Ulm blieb es trocken. Dann erst 

setzte ergiebiger Dauerregen ein. Unser Ulm Besuch beschränkte sich daher auf ein Einkehren im Kaffee-

haus und auf eine Ehrenrunde um den Ulmer Dom mit bekanntlich höchstem Kirchturm von 161.5 m, wel-

cher erst 1890  vollendet wurde. 

Dem Donauradweg folgend peilten wir die Stadt Ehingen an. Diesen Ort kannte ich von früheren Besuchen, 

Marianne hat dort Bekannte. Wegen mehreren Strassenbaustellen und ungenügender Beschilderung war 

die Wegführung oft schwierig. Zudem bewirkte der Regen, dass Urs sein Handydisplay kaum mehr ablesen 

konnte. So kam es, dass wir kurz vor Ehingen eine ungewollte Zusatzrunde von wohl gut zehn Kilometern 

einlegten. Das letzte Teilstück war dann etwas zermürbend, aber wenigstens zielführend. Mit Wind und 

Regen im Gesicht erreichten wir entlang der ansteigenden Schnellstrasse bei starkem Feierabendverkehr 

endlich Ehingen.  

Wie froh waren wir, im Hotel Ehingerhof ein geräumiges Zimmer zu finden, wo wir uns umziehen und die 

nassen Kleider zum trocknen ausbreiten konnten. Wegen fehlendem Unterstand, durften wir die Velos per 

Lift im 2. Stock abstellen, was ungewohnt aber sehr praktisch war. Bei einem guten Nachtessen im mir 

bekannten Gasthaus Ochsen liessen wir den recht anstrengenden Tag entspannt ausklingen. 

 

11. Reisetag, Donnerstag 20. August Ehingen – Mengen – Messkirch - Ludwigshafen  

Donauradweg bis Mengen  115 km 1‘325 km 

Bei trockener Witterung folgen wir dem Donauradweg in Richtung Donaueschingen. Verlassen diesen in 

Mengen und steuern über Messkirch und durchs Ablachtal und über eine schöne Hochebene in Richtung 

Bodensee. Beim durchfahren einer Baustelle mit grobem Schotter fang ich hinten einen Plattfuss ein. Dank 

dem mitgeführten Reifen-Reparaturspray war der Schaden in Kürze bequem behoben. Die Freude war 

jedoch von kurzer Dauer, schon nach wenigen Kilometern holperte es erneut. Die Reparatur die nun folgte, 

war weniger bequem. Vor allem das säubern der mit klebriger Dicht-Masse verschmierten Felge war unan-

genehm. Dank Gummihandschuhen blieben wenigsten die Finger sauber. Weil auch der mitgeführte Er-

satzschlauch leckte, wiederholte sich das Prozedere. Aber auch solche Erlebnisse gehören dazu und blei-

ben wohl dauerhaft in der Erinnerung. Mit Sicht auf den Bodensee nehmen wir danach das für heute letzte 

Teilstück hinunter nach Ludwigshafen am Ueberlingersee unter die Räder. Bei beginnendem Regen finden 

wir im Seehotel Adler direkt am See eine gute Unterkunft.  

 

12. Reisetag, Freitag 21. August Ludwigshafen – Schaffhausen – Lauchringen  

Rheinradweg bis Schaffhausen 105 km 1‘430 km 

Bei schönem und warmem Sommerwetter gelangen wir dem Rheinradweg folgend über Schaffhausen zum 

Rheinfall, wo gewohnt reger Betrieb herrschte. Nun will Urs mir eine Radsportliche Besonderheit zeigen 

und lenkt den Weg ins grenznahe deutsche Jestetten. Da wurde in den 20er Jahren eine offene Radrenn-

bahn erstellt. Die Initiative ging vom Amateur Radrennclub Staubwolke aus. Dieser hatte sein Stammlokal 

im Gasthaus Löwen, wo die aktiven Radsportler den wohlhabenden Wirt für den Radsport begeistern und 

als Geldgeber gewinnen konnten. So entstand im Autal etwas abseits vom Dorf gelegen, ein Betonoval von 

200 m Länge, 6 - 8 m Breite und mit 3 m überhöhten Kurven. Als Zuschauertribüne diente das natürliche 

Gelände der Auhalde, wo es Sitz- und Stehplätze für über 1000 Personen gab. Das grosse Eröffnungsren-
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nen fand im Mai 1924 statt, es erschien die gesamte Radfahrerelite der Schweiz. Danach fanden jährlich 

mehrere Rennen jeweils mit Volksfest-Charakter statt. Meist wurde in 3 Kategorien gefahren: Fliegerren-

nen, Punktefahren und Mannschaftsfahren (Américaine) über 50 km. Mit dem Bau der grösseren und mo-

derneren Radrennbahn in Singen verblasste der Stern von Jestetten allmählich. Noch bis 1934 massen sich 

viele Meisterfahrer auf dem Jestetter Zement. Heute ist die zwischenzeitlich freigelegte Anlage wieder 

stark überwachsen und kaum mehr als Rennbahn zu erkennen. Es bestehen allerdings Pläne, diese wieder 

zu beleben. 

Speziell war auch der Besuch bei einem Velomechaniker in Jestetten, ein zugezogener Obwaldner und 

passionierter Tourenradler betreibt hier teilzeitlich eine Reparaturwerkstatt. Trotz seiner 66 Jahren sitze er 

immer noch jährlich 10‘000 km im Velosattel. Eigentlich wollte ich nur einen Ersatzschlauch besorgen. Als 

ich ihn jedoch um Rat wegen meiner etwas hakeligen Schaltung befragte, gab es eine längere Manöverkri-

tik am Pflegezustand meines Cannondale-Antriebes. Als auch er nach längerem Schrauben die Schaltung  

nicht in Griff bekam, wurde er zurückhaltender und verlangte nur noch den Preis für den Schlauch.  

Nach dem Besuch der einstigen Radrennbahn im Autal überquerten wir auf guten Nebenstrassen eine 

Anhöhe und  gelangten so ins Wutachtal. Im gepflegten Gartenhotel Feldeck in Lauchringen bezogen wir 

ein recht komfortables Nachtquartier, notabene das letzte auf dieser Tour. 

 

13. Reisetag, Samstag 22. August  Lauchringen – Waldshut – Bubendorf  

Wutach- und Rheinradweg  80 km 1‘510 km 

Bei erneut schönem Sommerwetter starten wir zu unserer letzten Etappe. Ausgangs Lauchringen be-

schnuppern wir noch kurz einen Flohmarkt und folgen dann dem Wutach-Radweg bis Waldshut. Danach 

befahren wir den schönen Rheinradweg auf der deutschen Seite über Albbruck, Laufenburg und Säckingen 

bis nach Rheinfelden. In Murg machen wir einen kurzen Zwischenhalt und besuchen meine Nichte Cecile, 

sie ist erst vor kurzem mit ihrer Familie ins selbst renovierte Eigenheim eingezogen. Nach der Hausbesich-

tigung durch Cecile, zeigte uns ihr Mann Roberto sein Reich, eine geräumige Garage mit Hebelift, hier re-

pariert und restauriert er in seiner Freizeit Autos.  

In Rheinfelden spendiert Urs noch eine kühle und süsse Stärkung, danach nehmen wir unser letztes Teil-

stück in Angriff. Bereits um 15.30 bin ich wieder zu Hause und glücklich über die gelungene Radtour. Dies-

mal stand das Empfangskomitee schon bereit und nahm mich in die Arme, danke Marianne. 

 

Kurze Zusammenfassung 

13 Tagen dauerte unsere Rückreise über insgesamt 1‘500 km. Davon sassen wir 11.5 Tage und rund 1‘200 

km im Sattel, meist auf verkehrsfreien und guten Radwegen. Urs auf seinem Radonneur von Serge Mann-

heim und ich auf meinem tourentauglichen Cannondale CX9 Cross-Renner. Somit ist auch mein zweites 

„Altersprojekt“ gut gelungen. Unfall- und fast Pannenfrei sind wir wohlbehalten zu Hause angekommen.  

Nach alter Pilgertradition war auch auf dieser Reise „der Weg das Ziel“. 

Danken möchte ich Urs für die gute Kameradschaft und für seine Pfadfinderdienste per Handy.  

Danken möchte ich auch Marianne für ihre Fahrdienste und für ihre moralische Unterstützung.   

 

Bubendorf,  8. März 2016  Werner Mundschin 


